
I1 Bücher, Lieferungswerke und Broschüren. 071

Jahrhundert noch Mönche beherbergte, scheint mMır ebenfalls schr unsicher ;In den VO ert. angeführten Diplomen kann sıch abbatia, wıe Del 1em-
SCC, auch auf das Klostergut beziehen. Daß Enger nicht Engern),Süstern und Mosbach jemals Klöster WAarcCIl, datfür ist mır eın Quellen-zeugn1s bekannt; die Verbrüderung Mosbachs nıt St (jallen könnte nıchtals Beweis angeführt werden. uch Niedernburg In Passau un VıtzenbureSInd nach meınem Dafürhalten VoON Antan Al Stifte VCWESEN ; das Dıiplom()ttos I1 Nr. 150, bezw. ()ttos 888 Nr. steht dieser Annahme nıicht 1177Wege. In dem Dıiplom Ottos I1 Nr. tür Quedlinburg handelt sichnıcht um die ahl des Abtes oder Propstes; der ext lautet : abbatem SCprimicerium, und beide Ausdrücke sind als Synonyma anzusehen. In8 20 ist nıcht VO  — Abtwahl die Rede, da Niıedermünster Ja doch Frauen-st1ift WAar. ıne merkwürdige logische Entgleisung des erTt. indet sich auf„Die Begriffe »kırchenrechtliche Unabhängigkeit« und »staatsreclıche Keichsunmittelbarkeit« decken sıch In damaliger ZEit: der i1ne CI-ganzte den anderen.“ Was sich ergäanzt, RC sıch nıcht, und umgekehrt!stan ZU befürchten, daß der Inhalt der angezeigten Schrift onvielen unbesehen als Grundlage für weltere Forschungen verwertet werde,zuma: dieselbe In einer angesehenen Sammlung erschienen Ist; dieser (je-tahr mußte vorgebeugt werden. Als rein geschichtliche Vebersicht ist uUunsdıe Arbeit wertvoll; die us den lexten SCZOLENEN Schlüsse Sind unannehm-bar, e1] die anze Arbeit ut talscher Grundlage aufgebaut ist Des ert.Ansıcht, daß selIne Arbeiıt uUuNseTrTe bisherigen Kenntnisse über die Entwick-lung des Begriffes abbatia „erweıtert, vertieft und berichtigt", War e{iwasvoreılig ; ich kann miıch derselben N1IC anschließen.

\X(ürzburg.> Dr Bendel

Die eschatologischen Anschauungen Bernhard
trag ZUr historischen Interpretation aus den Zeıtansch

Von Clairvaux. Eın Be1l-
AdUUNgEN on Dr. philFritz Radcke. Druck und Verlag VON Wendt und Clanwell, Langensalza1915 (Sammlung wıissenschaftlicher Arbeiten eft 45.)Vorliegende Studie ist nıcht S! sehr on dogmengeschichtlichemWerte, WwIıIe der Titel vielleicht andeuten könnte, al vielmehr on Beden-ung Tür die Kırchen- und Frofangeschichte. Sie Tührt In dıe Bernhards-torschung Deachtenswerte CGjesichtspunkte e1in. Sıie SUC den großen Iranzö-sıschen Mönch, der „eIn Menschenalter hıiındurch dıe Weltgeschicke mehrbestimmt hat als Irgend eın mıt der ] ıara oder der Krone geschmücktesHMaupt“ (Giesebrecht), der ÖOIl Bernheim neuerdings tür das Verständnisdes Mittelalters :so stark betonten und

Forderung gemäß AaUuUs den Zeitanscha
glücklich In Ausführung genommenen

oisch“ erklären. UuUuNgeEenN heraus oder „SOZlalpsycholo-
Bernhardischen Zeıtalters nicht verstehen ist

Der Verfasser welist darauf hin, daß der „Gjeist des
ohne die eschatologischenStrömungen, 1Ire: die beherrscht wurde“«“. hr Einfluß auf die Gesamt-anschauungen B.'S, besonders In politischen und kırchenpolitischen Fragen,wurde Dısher kaum näher ns Auc gefaßt und doch ist sehr oroß QC-WEesSsCIl Der Verf. sucht das tür Wel Punkte, die apokalyptischen und Sibyl-Iınıschen Anschauungen, nachzuweisen.

Von den aD Kalyıp iıschen Anschauungen bespricht der ‘Verf;dıe Vorstellungen B.’s uüber die Ankunft des Antichrist. Gemäß den )ar-legungen des erft. schwankt ZWI1SC
sönlıchen Antichrist und einer Sspir]

hen der Anschauung von einem Der-
mnalorum).

tualıstischen Deutung tota collutioNach mehrfachem Vorherrschen der einen oder anderen Mei-
NUNg gewinnt unter dem: . gewalti0 Eindruck- der- Doppelwahl- . von 1138dıe dee VO  a} einem : persönlicheı Antichrist in-'Bernhard 2an' oden;glé\lbt ıhn verwiırklıcht in Anaklet. glaubt sich veranlaßt, die einzelnen
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omente, welche diıe 11 Schriftt und dıe Apokalypsekommentare Oonmnm Antı-
chriıst bieten, auf Anaklet und seine Parteigänger deuten nussen : jetzt
ist das temMpDUS malum, der Abfall, der an n der Jage kommen soll ;
jetz zeigen sich dıie 1r dıe FEndzeit verkündeten Heimsuchungen ; Inno-

I1 ist der Christus Domint, Anaklet dıe bestia, der Nomo peccatı,
1l1us gehennae, SCIDENS veiustIssımus; mellus erat e1 (Anacleto), S natus
ON iuisset h0mo0 ılle ; inferno tecıt partum, locum sanctum invasıt,
sub specıe relig10n1s ist Anaklet In die Kirche eingedrungen, ist durch (Cjeld
enıporgekommen, rag dıe Signatur des. Antichrist, jJüdische Abkunft,

sıch, alle seine Taten SIN In velamentum malıtiae, seine Anhänger
miniıstrı Antichrisit. Dementsprechend handelt nıiıcht nach dem Gesichts-
punkte Juristischer Fragestellung, ob Anaklet Anspruch erheben kann, reC|
näßig vewählt sein, sondern tür ist maßgebend: uf Anaklet
auffähllig dıe Merkmale des Antichrist, folglich ist also Innozenz der recht-
mäßige Pa st I)Darum weıist der Vert sowohl den Standpunkt des Ol iıhm
nıt Recht pochgeschätzten „orthodoxen Vacandard“ ab, der „Unter nwen-
wendung inoderner Gesichtspunkte dazu gelangt, seinen elden Zzu einem
Vorkäm fer. der Legalıtät stempeln“, als auch die Auffassung des „FTatio -
nalıstisc en Bernhard1“, der „unter Anwendung derselben modernen (je-
sichtspunkte dazu kommt, als einen Sophisten, Ja als Lügner den
Pranger Zzu stellen“. Für Sind aber nicht juridische, sondern apokalyp-
tische Gründe ausschlaggebend. 138 nach Beend1 8l 19 des Schismas ist
ur dıe antıchristliche eıt noch nıcht abgeschlossegl 1Ur erscheımint ihm
Anaklet nıcht mehr als der Antichrist selbst, sondern als sein Vorläufer,
der Antichrist selbst steht noch VOT der Uur. ber dıe Endzeit kann jeden
Augenblick hereinbrechen. Abälard ird ihm das Werkzeug des nti-
christs, Detrus draco incidımns 1n. draconem fidem corrumpıt SIımpli-
das
CIUM, Abaelards Theologie ist blasphemia, VeneNUuM erfl. kann endlich

Urteil Vacandards über das Verhältnis B.s Abälard, das Urteil
Neanders und Haucks ber das Verhältnis B.s Z den deutschen Ketzern
berichtigen und zeigt, daß uınter dıiesem apokalyptischen Gesichtspunkte auch
seine Auffassung om Kreuzzuge, von der Sarazenengefahr, [0)1| der uden-
verfolgung, seInNn abfälliges Urteil über die Hierarchie seiner eıt besser Z
verstehen ist

Im zweiten eıle seiner Abhandlung zeigt der Verf., daß die tibur-
tinısche Stbylle, deren ext erhalten‘ ist, besonders hr letzter Teıll,
dıe SOL, neunte Sonne oder generatio und deren verschiedene Komp1-
atıonen (Adsos 1Dellus de Antichristo, Mirabilıs lıber, In mystischer Kreuz-
zugsbrief 1146 a.) ın Iranzosen- und deutschfreundlicher Fassung auftf
FEinfluß geu haben Die Sibylle charakterisiert die Endzeıt multa nefanda
hommum malıtia erat ın terra. Der gewaltige Cisterzienserabt sieht das in
seiner eıt greifbar verwirklicht und schildert dıe Mißstände besonders Del
den welitlichen Gebietern un ın klerikalen Kreisen ähnlich Wwıe die
Sibylla Die Tibürtina .spricht VoN einem Schreckens- und Von einem Frie-
densfürsten : B.”sucht diese unter.den..Herrschern seiner eit. Doch da.die
Fürsten starben, Ohne daß s1e diıe ihnen zugewlesene Rolle erfüllt hatten,
glaubt diese Friüllun immer wıieder VOI anderen Herrschern erwarten

mussen ; findet die nzeichen bald auf tTranzösischer, bald auf deutscher
Seite. Daraus erklärt sıch dıe Stellungnahme. B.s verschiedenen Fürsten,
die den Geschichtsforschern bisher rätselhaft erscheinen mußte. Dem
König Ludwig Oll Frankreich irft alle möglichen Uebeltaten VOT,
(*21: beschuldigt iıhn der Ermordung französischer eriker, der Lüge, des
Kirchenraubes, nennt ihn einen Feind der gahzen Kırche, der Christen
selbst verfolge, laubt, daß (1 VOoOnN Dämonen beherrscht werde, CI-
wartet. das Furcht arste Tür dıe Kirche von iıhm. nd doch betrachtet
l-_lonorius IT den König als einen Freund des Klerus und der Reform, und
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dıe Geschichte hat seine Ansıcht neuerdings bestätigt. Wıe kam zZzu
seinem abfälligen Urteil ? Vacandard meılnt, hege 1Ur „eine UVebertrei-
bung der Ausdrucksweise“ VOrF,; richtiger urteilt gewiß der Verf., nach dem

in Ludwıg den Schreckensfürsten der Tiburtina sehen mussen
glaubt, weshalb iıhm Ludwigs Wirken in einem gahnz anderen Lichte er-
schien, als WwIıEe in der ähe besehen beurteilen ist; und W1ıe auch
dıe römische Kurie beurteilte: [Den Kailser Lothar 888 begrüßt bene-
dictus eus qu1 VOS elegit, als christianıssımus, als den, der auserlesen ist
ad reperandum Imper11 eCUS, der das Friedensreich aufrichten WIrd: CI -

und ersehnt ın ıhm den VonNn der Tıburtina verheißenen Friedensfür-
sten. Dann als _othar us talıen heimkehrt, ohnie den Antichrist Anaklet
und den Diener des Antichrists Roger beseitigt aben, wıird on
denkbar 1eifster Traurigkeit befallen. Nıicht infolge „Nervenschwäche“ (Va
candard), sondern weil sieht, daß seiıne ul Lothar gebauten übertrie-
benen, weil VO sibyllinischen LEintflüssen durchsetzten Momnungen zunichte
geworden sınd _ othar ist nicht der verheißene Friedensfürst. — Den König
Ludwig VII nımmt B. - lange In Schutz ;trotz offenbarer Rechtsverletzungen,
} wälzt die CAu VO Fürsten uf seine Ratgeber, verteidigt iıh N-
über der Kurie, zieht sıch deshalb }° die Ungnade Innozenz’ I1
Woher das? glaubt zunächst in Ludwig VII den Friedensfürsten finden

dürfen Als el sıeht, daß seine Hoffnung csıch abermals nicht erfüllt,
ırd Ludwıg VII für ihn ZUIN Gegner Christt, Werkzeug des ntı-
christ, des eufels, - eın Mensch,-. der:cdie+sehreecklichsten -Verbrechen, selbst
Blutschande begangen hat; kurz, der lange ın ıchten Farben Geschaute,
Ja selbst offenkundiger Fehltritte VO cheıine einer heimlichen großen
Hoffnung Beleuchtete, ird ihm um sicherer, 1 heftigen Rück-
schlag,, ZUN sıbyllinıschen Schreckensfürsten. ıne schwierige Frage
C555 steis, Zzu erklären, sich anfänglıch entschieden geweigert,
den Kreuzzug Zu predigen. Vacandard weist darauf hın, daß die große
Verantwortlichkeit scheute; Bernhardi, daß 1: die Sarazenengefahr für nicht

ogroß 1e andere, daß seine Gesundheit zerruttet War; wahrscheinlicher
iındet der ert. den Grund 1ın den sibyllinischen Anschauungen B.sS Lud-
wıg VII ist der Schreckensfürst, dıe Niederwerfung der Sarazenen darf und
kann durch den Friedensiürsten erfolgen. Daß dann ötzlıch der
begeisterte Kreuzzugsprediger wird, führt der ert. ebentfalls auf sıbylllını-
schen FEinfiuß zurück. Ausgang 1145 oder Anfang 11406 taucht eıne NeUue
Redaktiıon der Sibylle auf In Form eines al Ludwig VIL gerichteten Briefes.
Dieser Brief,; der damals großes Aufsehen erregte, verhieß Ludwig VIL dıe
Unterwerfung des Orjents : und: stempelte iın Friedenskatser.
Dıiese sıbyllınısche Auffassung B.s wirft endlich noch Streiflichter aut
sein Verhältnis ZUu Konrad IL., ZU den Sarazenen, enden und Rıttern.

Finzelnen Punkten nd Ausle
überstehen als der erTt. tut. Doc

ungen wiıird iNnan zweifelnder eN-
spricht nach seınen Untersuchungen

vie] dafür, daß der gewaltıge Mann in seinen (jedanken und Entschlüssen
tief on mittelalterliıchen eschatologischen Ideen beinflußt War und daß auf
dıese Weise manches, WwWAas uns bisher in seinem Leben rätselhaft erschien,
eine bessere Erklärung Iindet. Einige unnötige Wendungen wird- man dem
erf. Zzu Gute halten mussen. Möge hm vergönnt semn, 15 bald seine
versprochene Abhandlung über den Einfluß der augustinischen Gedanken-
welt uf vorzule

Chrysostomus Panfoeder..Abte!ı Joseph ın Westfalen.

Die Kirc11_en5gupflicht der Zehentbesitzer ım früheren Herzogtum
Westfalen. Von TIr Johaännes Linneborn. Beı abe ZuUum „Verzeichnis der
Vorlesungen, dıe an der bischöfl. philos. theol. Fa ultät zZzu Paderborn äh-


